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Wochenblatt für 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freſtags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
tentheils in einem Doppelbogen größten 
Jormats. Der Subfiriptionspreis bes 
tragt für das Viertellahr nur 73 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
merstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Pola. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


das Fürſtenthum Oels. 


— —— ͥͤ — 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen. 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesſaͤllen ıc., um deren Mitthei⸗ 
= Jung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


EIN Bolte s bla 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


1 19. 


Hiſtoriſches Tages- Regiſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


i 19 te Woche. { 
D. 7. Mas, (Aufruf des Herzogs von Cambridge 


1829. zur Unterſtüͤtzung der Verunglückten 
dei der Ueberſchwemmung in Preus 
n sen.) f 
D 8. Mat Prinz Sylvius in Oels +. 
1660. ½%%% %% „ 5 


1827. mann in Oels +: 
O. 10. Mat Frau Odriſt von Studnitz vermacht 
1 1808. der Pftopftkirche ein Legat von 1000 
Rthtr. 
D. II. Mai (Friedensſchluß zu Köln.) 
1674. 
D 12 Mar Das Corps des Herzogs Friedrich 
1809. Wubelm von Braunſchweig-Oels 
bricht aus ſeinen Cantonirungen auf 
und marſchirt auf Trautenau zu. 


D. 13. Mai. Daſſelde erreicht das Marſch⸗Quar⸗ 


tier Arnau. 


en 1809 
AR u 


Menſchliche Stufenleiter. 


mt 


In unferem fiebenten Jahre behertſcht uns 


die „Leidenſchaft“, im vierzehnten die „Eindil⸗ 


dungskraft“, im einundzwanzigſten die „Liebe“, 
im achtundzwanzigſten der „Geist“, im fünfund⸗ 


dreißiaſten der „Wille“, im zweiundvierzigſten der g 


„Ehrgeiz“, im neunundvierzigflen die „Vernunft“, 


im ſechsundfuͤnſzigſten die „Erfahrung“, im dreis 


undſechziaſten die „Erinnerung“, im ſiebenziaſten 
die „Reue“, im ſiebenundſiebenziſten das „Alter“, 
im vierxundachziaſten die „Krankheit, im einund⸗ 
neun zuaſten die „Furcht vor dem Tode“, und im 
achrundneunziaſten der „Tod“. 


Freitag, den 7. Mai. 


In den vorherigen Nummern des Wochen— 
blattes ſtand in diefer Spalte die Rubrik: „Prog⸗ 
noſtikon aus der Laterne bei Tage.“ An die 
Stelle derſelben tritt nunmehr; Einiges aus 
der Berliner Blumenſprache von 
Saphir. Es foll aus derſelben das Pikanteſte 
ausgewählt werden, und werden wir uns freuen, 


wenn wir dadurch zur Unterhaltung und Etheite⸗ 
rung der verehrten Leſer ein wenig beitragen. — 
Den 9. Mai Der ftanzoͤſiſche Sprachmeiſter Hoff? 


Die Verschen ꝛc. ſollen mit Holzſchnitten 


begleitet werden. 


Die Redaktion. 


Einiges aus der Berliner 
Blumenſprache von 
Saphir. 


A. 


Apfelblüthe. Meine Paſſion is man det 


Kernige. 


1847. 


Die galvaniſche Säule 
zur Erſetzung der Leichenhäuſer. 


„Seitdem wir wiſſen, daß wir ewig fortleben, 
daß auch wir ein Glied der Unendlichkeit ſind, 
ſeitdem hat ein Kirchhof für uns wenig Schreck⸗ 
haftes. Da iſt der Gottesacker ein Friedensgarten, 
der Sammelplatz der Todtengruͤfte ein Friedhof der 
ſeligen Todten geworden. Da wandelt man gern 
zwiſchen den Ruheſtaͤtten der geſchiedenen Geliebten 
und freuet ſich des ſeligen Wiederſehens. Mehr 
noch — ein ſolcher Beſuch der Graͤber hat für den 
Zweifelnden und Traurigen etwas Erhebendes und 
Tröftendes, und für den Ueberzeugten und der Uns 
ſterblichkeit Gewiſſen etwas Freudiges und Seliges. 


Dieſe himmliſche Weihe und Wonne habe ich 
auch öfter dort ſchon empfunden; oft aber auch 
habe ich die Ruheſtaͤtte der Todten mit mehr als 
Wehmuth, mit Bitteckeit verlaſſen. — Ach, dachte 
ich, wenn ein Wurm aus der Erde kroch und Über 
den Weg lief, du Thlerchen, weißt wohl um man: 
ches Geheimniß da unten in den Gräbern, du haft 
wohl manche Seufzer und Todeslaute gehört, du 
haſt wohl manchen Begrabenen zum zweiten mal 
fterben ſehen! Denn nicht alle Beerdigte liegen fill 
und wirklich todt im Grabe, und man moͤchte 
weinen uͤber die Sorgloſigkeit der Menſchen, welche 
es zugiebt, daß ein Lebendiger dort in die dunkle 
Erde geſcharrt wird, um den fuͤrchterlichſten aller 
Todeskaͤmpfe noch einmal durchzumachen. — 


Wir ſuchen aͤngſtlich nach einem ſichern Aus · 
kunftsmittel, wir fragen: giebt's denn kein untruͤg⸗ 
liches Kennzeichen des wirklich eingetretenen Todes 
Allerdings gilt die Faͤulniß des Leichnams als ſol⸗ 
ches; aber von allen Leichen, die beerdigt werden, 
geht vielleicht I vor dem Begrädaiß nicht in Fäuls 
niß über; und was giebt bei dieſen die Gewißheit 
des wirklichen Todes? — Ich muß bier die Ohn⸗ 
macht der Wiſſenſchaft, gewiſſermaßen eine Schwaͤ⸗ 


— 


che der heiligen Arzneikunde, bekennen: es gibt in 


dieſen Faͤllen kein ſicheres Kennzeichen, ſondern 


nur Vermuthungen. Man fagt, wenn die Augen 
gebrochen oder gar verſchwommen erſcheinen, wenn 


zuſehends ſich blaue Flecken am Leibe bilden und 
ſich vergrößern, dann fei der Meuſch wirklich ohne 


Leben. Und doch ſind trotz dieſer Symptome Faͤlle 
vorgekommen, wo plotzlich nach 2 Tagen eine 
merkwürdige Umwandlung in dem Ausſehen des 


Leichnams eintrat, welche Beſorgniß erregte, daß 


Huͤlle der Seele geweſen ſein konnte. 


doch noch ein Lebensfunke in der ſcheinbar todten 


angenommenen Kennzeichen des wirklichen Todes 
find Beiſpiele nachgewieſen, daß ein Aufleben ſtatt⸗ 
gefunden hat. — 


In Erwägung der Unzulaͤnglichkeit der Wiſ⸗ 


ſenſchaft in dieſer allerwichtigſten Angelegenheit des 
Lebens, oder vielmehr des Todes, haben ſeit einem 
Jahrhundert ſorgliche Menſchenfteunde darüber nach⸗ 
gedacht, den Schreckniſſen des Lebendigbegrabenwer⸗ 


dens vorzubeugen, und als ein Schutzmittel hat 


man das Beerdigen in Gewoͤlben oder das mehr⸗ 


kaͤgige Beiſetzen der Todten in ſogenannten Leichen⸗ 


baͤuſern vorgeſchlagen. Beſondets zu Anfang dieſes 


Jahrhunderts haben dieſe edlen Menſchenfreunde 


bei vielen Gebildeten Anklang gefunden, und es 


ſind in vielen Städten Leichenhaͤuſer gebaut. Man 


hat hier die Vorkehrung gettoffen, daß ein Waͤrter 
darin wohnt, der Sarg wird nicht gleich feſt ver 
ſchloſſen, dem Todten wird ein Draht in die Hand 
gelegt, welcher in das Waͤrterzimmer fuͤhrt und 


an einer Glocke beſeſtigt if. Eitwölde er wiede lich Find die Studenten der Fußbekleldungskunſt bei ſolchen Gelegenheiten die lauteſten. 


vom Scheintode, ſo braucht er nur den Draht zu 
ziehen, die Glocke ertönt und der Auffeher verfügt 
ſich nach dem Sarge und befreit den Erſtartten 


22 von den Banden des grauſamen Todeskampfes. 
Hier und da hat man dieſe Leichenhaͤuſer benutzt, 


und es find Faͤlle des Wiedererwachens vorgefoms 
men. In den meiſten Städten aber haben aus 


unverzeihlichem Voturtheil die Leute von dieſer 
zs blichen Einrichtung keinen Getrauch gemacht. 
Sclboſt unbequeme Umſtaͤnde haben veranlaßt, daß 


die Leichenhaͤuſer fat überall wieder eingegangen 


find, und daß wir nun wieder auf der alten 
Stelle ſind und nicht wiſſen, ob wir unſere geliek⸗ 


ten Todten vielleicht lebendig begraben. Und aller⸗ 


dings laͤßt ſich eine gewiſſe Umſtaͤndlichkeit und 


Koſtſpieligkeit bei Benutzung der Leichenhaͤuſer nicht 
weglaͤugnen. N ö 

Gibt es denn jetzt aber kein ande⸗ 
res Mittel, wodurch man den ſichern 


Tod erkennt und wodurch die Leichen⸗ 


häuſer entbehrlich werden? Die Wiſ⸗ 


ſenſchaften ſchreiten doch ſo maͤchtig fort und na⸗ 
mentlich die Natutwiſſenſchaften haben doch ſo 
gewaltigen Einfluß auf das ganze Leben ausgeuͤbt, 
daß man faſt glauben ſollte, ſie muͤßten auch fuͤr 
dieſen allerwichtigſten Fall unferer Sorge einige 


Ausbeute geliefert haben. — Allerdings, und ich 
werde eine ſehr wichtige Thatſache der Wiſſenſchaft 


mittheilen, welche uns die ſchwere Sorge um unſer 


letztes Stündlein vom Herzen nimmt. 


(Schluß folgt.) 


Trotz dieſer 


lauderſtübch 


N Freitag, den 30. April. 

Eine neue Verfhönerung unſerer Stadt iſt die bei der Ehrenſaͤule angebrachte Anlage. . 

Es gewährt jener Platz jetzt einen recht an genehmen Anblick, während früher das Auge dadurch ber 
leidigt wurde, daß dort immer eine Maſſe Schmutz zu ſehen war, ja die Landleute fogar den Platz 
als Pferdeſtall und Wagenremiſe benutzt hatten. — Es iſt dieſe Veraͤnderung gewiß eine recht gute 
Idee, deren Ausführung den Dank des Publikums verdient. Ich hoffte jedoch immer, es wurde 
der Platz den Turnern uͤberwieſen werden, da ber in der Faſanetrie ihnen angewieſene doch viel 
zu klein iſt. ? i 


Sonntag, den 2. Mai. 
(Eingeſandt.) 

Derjenige, welcher den adgeſchorenen, gefleckten Pudel mit Famitienerinnerungen verloren, 4 

möge das Intelligenzblatt Nro. 17., worin er feinen Verluſt anzeigt, gefäligft umwenden. Auf 


ein Douceur wird kein Anſpruch gemacht. 


Dienstag, den 4. Mai. 
s Die Mahlſteuer hat aufgchört und doch find die Brote noch klein und die Semmeln win⸗ 
zig. Herr A. Ktroh foll die größten Semmeln baden. 7 
1 Mittwoch, den 5. Mai. 
r Mein verehrter Herr K... ., von der Breslauer Straße! 
8 Ohne ſo eingebildet zu ſein, den Eingang Ihres Schreibens nur im Geringſten für Wahr: 
heit zu halten, fo finde ich mich doch veranlaßt, Ihnen zu antworten, ja um fo mehr, als Sie mit 
der in dem Briefe gemachten Rüge mir nur zuvorgekommen find. — Es iſt wirklich arg, wie ſich 
die Lehrburſchen nach dem Feierabend bisweilen betragen. Wenn ſie auch nicht grade een wie 
Sie ſich ausdrucken, umherziehen, ſo machen ſie doch einen ungeheuren Lärm und Spektakel. Ich 
habe es getroffen, daß eine Rotte von vielleicht 10 bis 12 Mann, Einer hinter dem Andern und 
vorne ein ſtarker Burſche, einen kleineren auf den Achſeln tragend, von der Ohlauer Straße auf 
den Markt ziemlich geraͤuſchvoll marſchirten und einen Marſch dazu pfiffen und heulten. Gewöhn⸗ 
— N Am mei⸗ 
ſten unangenehm machen ſich die jungen Burſchen jetzt Abends auf dem Markte, wo fie Arm in 
Arm, eine Linie bildend, herumziehen, ſo daß ihnen ſelbſt erwachſene Leute aus dem Wege gehen 
müſſen. Wenn dieß nun auch nicht immer vorkommt, fo geſchieht es doch bisweilen und es waͤre 4 
gewiß hoͤchſt wuͤnſchenswerth, wenn die Herren Lehrmeiſter und Polizeibeamten dieſem Unweſen nach 
Kräften zu ſteuern ſuchten. Daß ein junger Menſch nicht luſtig fein ſoll, wird Niemand verlan⸗ 
gen; denn junges Blut hat immer friſchen Muth und wir ſind ja auch einmal jung geweſen. Auch 
wird Niemand haben wollen, daß die Herren von der Polizei jedem verdächtigen Jungen, der mit 
ſeinen Holzſchuhen klappert, nachlaufen ſollen; aber das iſt gewiß der allgemeine Wunſch, daß jene 
jungen Leute beim Spazierengehen artig ſein ſollen und andre Spaziergaͤnger nicht incommodiren 
oder gar inſultiren. 3 f i 
135 Mein verehrter Herr K. en von der Breslauer Straße, mehr zu ſagen, fühle ich f 
mich nicht verpflichtet, weil das Publikum nur wünfhen darf; da uns jedoch im dieſer Beziehung 
ein algemeines Petitionsrecht zuſteht, ſo ſoll es mich freuen, wenn Sie andre Uebelſtaͤnde bemerken, 
ſolche ſelbſt bald rügen. Ihr 
ergebenet C — , 
Mittwoch, den 5. Mat. 


5 Heut ſah ich die erſten blühenden Baume. Welch“ ein ergulckender Anblick nach dem fans 
gen duͤſtern Winter! Wieſen, Fluren und Wälder werden taglich grüner, tͤͤglich entfalten ſich BET. 
Blüthen und Blumen. Der Menſch wird von Neuem belebt und geftärkt, der Drang zur Thaͤtig⸗ 
keit, das Streben erhält eine neue Schwungkraft. Die Mutter Erde Hat von Neuem ih jung⸗ 
fraͤulich Kleid angezogen. Ja — g 

. Unter Wonnemelodien 
Iſt der junge Lenz exwacht. 
Seht, wie froh den Phantaſſen 
Neuer Luſt ſein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden ſchwebet er; 
Wohlgefuͤhle wehn die Fluͤgel 
Milder Winde vor ihm her. 
Wolken hinter ihm verleihen, 
8 Traͤnkend, Wieſe, Hain und Flur, 
2 Labſal, Nahrung und Gedeihen 
Jedem Kinde der Natur. 


—— . — 


Fünf Ochſen und — ich. 
Von G. Roland. 


— 


Sei nicht ſatyriſch, liebes Publikum, und 
ſprich mir etwa von einem halben Dutzend. Der 
ptunkloſe Titel meines Aufſatzes ſoll Die nur zei⸗ 
gen, daß ich einmal mit funf Ochſen zugleich zu 
thun hatte, und das wird Dir wohl auch ſchon 
paſſirt ſein, denn Ochſen giebt es, Gott ſei Dank, 
noch immer, wenn auch aus Polen keine mehr 
eingeführt werden. 

Meine Phantaſie hatte ſich einmal das Ders 
gnügen gemacht, einen Ochſen mit verſchiedenen 
Attributen der Menſchlichkeit zu begaben, ich hatte 
mit einen Ochſen als Stutzer gedacht, mit Lorg⸗ 
nette und goldener Zabatiere;z mit Reitgerte und 
Sporen, — es war freilich eine kurioſe Idee von 
mir, aber mein Himmel, wer kann für feine ku⸗ 
rioſen Ideen! — 

Und wieder hatte ich mir einen Ochſen ge 
dacht, mit einem großen Geldſack zwiſchen den 
Hoͤrnern, und mit einem neugebackenen Adelsdip⸗ 
om in der Taſche, vor allem mit einer großen 
Portion Dummheit im Gehirne — es war freilich 
eine kurioſe Idee, — aber mein Himmel, wer 
kann für feine kurioſen Ideen! — 

Und ſo hatte ich mir noch mehr kurioſe Ideen 


gemacht, und mir noch mehrere Ochſen in verſchie⸗ 


denen Formen gedacht — und Gedanken ſind ja, 
Gott ſei Dank noch zollfrei. — 

Ich ſaß zu Hauſe, und rauchte meinen Ka⸗ 
naſter. Siehe, da öffnete ſich die Thür, und ein 
junger Mann trat herein, ſchlug mit der geballten 
Fauſt vor mir auf den Tiſch, und rief: 

„Herr! kennen Sie mich?“ 

„Ich habe nicht die Ehre ...“ 

„Ich bin der Ochſe, den Sie in Ihrem 
Blatte geſchildert haben. Ma foi! Ich trage eine 
goldene Tabatiére, der Ochſe in Ihrem Blatte 


auch — konnen Sie noch laͤugnen, daß Sie mich 
gemeint haben 2% 


„Gedulden Sie ſich einen Audenblick — bitte 
— in dies Zimmer.“ 

Ich hatte noch nicht dite! Zeilen geſchrieden, 
als es wiederum klopfte. 

„Herein!“ 

Ein Fashionable erſte. Klaſſe ſtürmte herein, 

„Was wuͤnſchen Sie?“ 

Donnerwetter. Herr! Blutige Satisfaction! 
So eben fagt mir Frau von X,. daß der Ochſe in 


Ihrem Blatte auf mich gebe! Reden Sie — aat⸗ 
worten Sie!“ 


„Wie konnen Sie das glauben?“ 

„Sie ſchüdern einen Ochſen, der nicht reiten 
koͤnne, und doch Sporen und Reitpeitſche trade. 
Ich trage beides und kann nicht reiten. Na, bin 
ich etwa nicht der Ochſe ? — 

„Ich werde Ihnen Aufſauuß geben. Belie⸗ 
den Sie nur auf einige Augenblicke in dies Zim⸗ 

n g 

Aber mein Gott, wer klopft den won mies 
der 2“ Herein!““ — f 

Ein eleganter, ſchwarzdektetdeter Mann mit 
einem bleichen Geſicht trat herein, und pan dert 
hoͤſld : 

„Wiſſen Sie, daß ich Sie injurarum dr: 
langen werde?“ 


„Sollte mich dauern. Warum denn?“ 

„Weil Sie mich öffentlich einen Ochſen ge⸗ 
heißen haben.“ 

„Das waͤre! Wie ſo denn?“ — 

„Sie haben einen literariſchen Ochſen ge⸗ 
ſchildert, der ſich in feinen Recenſionen mit Dr. 
unterzeichne, und kein Doktor ſei. Ich ſchreibe 
Recenſionen, und zeichne mich Dr., weil ich in 3 
Jahren mir in Göttingen den Doktorhut holen 
werde.“ 

„Ich wuͤnſche Ihnen dazu von Herzen Glück, 
aber wie koͤnnen Sie denken, daß ich mit mei⸗ 
nem Ochſen, der ſich Dr. unterzeichnet, einen Dok⸗ 
tor gemeint habe? Man kann aus Dr. noch an⸗ 
dere Worte machen. Doch belieben Sie einige 
Minuten in dies Zimmer, Sie finden darin gute 
Geſellſchaft.“ 

„Mein Seel', es klopft abermals. 
wer einen Kopf hat!“ 

Niemand erſchien. 

„Noch einmal. 
hat!“ 

Da jetzt 1100 noch Niemand erſchien, ging 
ich ſelbſt und öffnete. Draußen ſtand der Schau⸗ 
ſpielet Y, der neulich einen ſchlechten Witz auf 
der Buͤhne gegen mich gemacht hatte. 

„Iſt Ihnen gefällig einzutreten?“ 

„Ohne Komplimente; wir wiſſen, was wir 
von einander zu halten haben. Sie haben einen 
Ochſen gemalt, der Schaufpieler fein wolle, von 
der Kunſt gar keine Ahnung habe und nicht ein⸗ 
mal Deutſch verſtehe. Meine Kollegen ſagen ein⸗ 
ſtimmig, daß Sie auf mich dabei geſtichelt haben. 
Vertheidigen Sie ſich, oder fürchten Sie dies In⸗ 
ſtrument.“ 

Der ſchreliche * hatte wirklich 
eine Fuchtel bei ſich. 

„Die Vertheidigung ergiebt ſich von ſelbſt, 
wenn Sie zu den Herren in jenem Zimmer gehen 
wollen — bitte, geniren Sie ſich nicht.“ — 

Gluͤcklich war ich ihn los. Der Angſtſchweiß 
ſtand mit auf der Stirn, und eben wollte ich an⸗ 
fangen zu beben, als die Thuͤr abermals aufging, 
und ein kleinet, dicker Mann langſam hereins 
watſchelte. 

„Sind Sie der Journaliſt R?“ — 


Herein, 


Herein, wer einen Kopf 


„Zu dienen. Darf ich fragen, mit wem 

„Ich din der Gutsdeſitzer W. auf. P.“ 
ſagte der Kleine ganz gelaſſen. „Mein Amtmann 
hat mit geſagt, denn ich kann nicht leſen — daß 
Sie in ſo einem Blatte einen Ochſen geſchildert 
haben, der ſich ein Gut gekauft habe, und einen 
Hauslehrer ſuche, der zugleich mit Bedienter ſei. — 
Wer kann das anders fein, als ich?“ — Sehn 
Sie, ich hade das große Loos gewonnen, und mir 
ein Hut gekauft, — ich ſuche ein ſolches Subjekt 
für meine Kinder, und der Amtmann hat es ſelbſt 
geleſen. Ich laſſe mir den Ochſen nicht nehmen, 
und werde Sie für Ihre Injurien ins Hundeloch 
ſtecken; ich werd's ſchon bezahlen, denn ich hade 
das große Loos gewonnen. Das wollte ich Ihnen 
nut fogen “ 

„Bien oblige! en Sie, — Meine 
ee curft' ich bitten, ein wenig herauszukom⸗ 
men?“ a 

Die Viere kamen, und ich war mit den fünf 
Och enkandidaten allein. 


Ich ging zu meinem Schreibtisch, und nahm 
einen nagelneuen Schuh heraus. 

„Meine Herren, wollen Sie die Güte has 
ben, einmal diefen Schuh anprobiren ?“ 

„Was ſoll das heißen? Erſt Revange fuͤr 
den Ochſen!“ ſchriten Alle aus einem Munde. 

„Wird ſich daraus ergeben! Bitte, probiten 
Sie! ö 

Der Stüger probirte — er paßte. Der Rei⸗ 
ter mit feinen Sporen probirte — o Wunder, er 
paßte, trotz des Sporen, — Der Kothurnfuß des 


Schauspielers mit der Fuchtel, wie das Rehfuͤß⸗ 


chen des jungen Doktors paßten, und ſeldſt der 


Fuß des dicken Gutsbeſitzers zwaͤngte ſich in den 


wunderbaren Schuh. 

„Sie ſehen, meine Herren, „ſprach ich la⸗ 
cheind, „was den Fuß betrifft, haben Sie Alle 
mit einander eine frappante Aehnlichkeit. Dieſer 


Schuh fuͤhrt den Namen „Satyre, „und iſt, ob⸗ 


wohl ein wenig ausgetreten, da ihn zu Biele ans 
gezogen haben, dennoch recht brauchbar. Wem er 
paßt, der ziehe ihn ſich an, aber glaube des⸗ 
halb nicht, daß ich mir die Mühe ges 
nommen habe, ihn für einen Fuß mas 
chen zu laſſen. Das iſt die buͤndigſte Re⸗ 
vange, die ich Ihnen wegen meiner fuͤnf Ochſen, 
geben kann. 
ich muß zu Tiſche. Johann, begleite die Her 
ren, damit ſie auf der dunkeln Treppe kein Un⸗ 
gluͤck nehmen.“ — 


Vierſilbige Charade. 


Wer keuchend unter ſteten Leiden 

Des ſchweren Looſes Buͤrde trug, 

Der laͤchelt ſelig einſt im Scheiden, 
Wenn die erſehnte Stunde ſchlug;z 
Er geht getroſt dann ins Gericht, 
Indem er froh die Erſten ſpricht. 


Wenn krank und ſchwach an ſeinem Stabe 
Ein duͤrft'ger Greis ſich bittend nab't 

Und hungrig fleht um milde Gade, 

So weiß ich nur den einen Rath: 
Wie darbt ſich's ſchwer im greiſen Haar; 
Drum ſtaͤrk' ihn mit der Letzten Paar. 


Und ſchnitt dereinſt am Lebensziele 

Die Atropos den Faden ab, 

Dann pflanzt mit dankendem Gefühle 
Ein Freund das Ganze Dir aufs Grad. 
Das blüht im Lenz fo bunt und ſchoͤn: 
In Gärten hab' ich's oft geſehn. 


Kınmrr. 


Räth ſe l. 


Groß und einfach ſchweb' ich in den Luͤften, 
Doppelt wohn' ich in den Feiſenklüften, 
Dieſes Erdencund berühr' ich nicht. 

Klein erſchein' ich dir am klaren Himmel. 5 
Klein erblickſt du mich im Stetnatwimmel, 

Gtößer, wenn dein Mund von Vanden ſpricht. 
Unter Menſchen ſuchſt du mich veraͤebens, 
Ob ich gleich der Anfang jedes Ledennnsgsss 
Und an jedem Ziel der Letzte din. nen 


aA 
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Sie entſchuldigen, meine Herren, 


Verein für Bienenzuht. 
Koppitz, bei Grottkau, d. 21. Febr. 1847. 

Heute war in dem hieſigen Bruͤck-Kretſcham 
ein reges Leben, denn es hatten ſich, auf die Ein⸗ 
ladung des Rentmeiſter Beuckiſch, trotz ſchlechten 
Weges und Wetters, uͤber 300 Menſchen aus ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern und Kreiſen eingefunden, um 
ſich über die Verbeſſerungen der Bienenpflege nach 
Ozierzon'ſcher Manier zu berathen und einen Bie⸗ 
nen⸗Verein zu begruͤnden. Dieſer große Menſchen⸗ 
zufluß gab den Beweis, daß man allſeitig Übers 
zeugt iſt, daß die bisherige Bienen⸗Behandlung 
nicht die beſte ſei und in ſchlechter Zeit, in harten 
Wintern, nicht ausreiche. 

Von dem bei dieſer Gelegenheit von dem 
Rentmeiſter Bruckiſch gehaltenen Vortrage, wel⸗ 
cher ſpaͤter den Bienen⸗Vereins⸗Mitgleidern gedruckt 
zugehen wird, möge hier Einiges erwähnt werden. 

Da man in allen Gewerbs- und Induſtrie⸗ 
Zweigen gute Erfindungen und Verbeſſerungen macht, 
ſo wird man in dieſer ſchoͤnen, geheimnißvollen, 
aber auch ſchwierigen Bienen⸗Wiſſenſchaft doch nicht 
zurückbleiben und auf dem Punkte wie vor 50 
Jahren ſtehen bleiben wollen. Die bedenklichen 
Alten ſind zwar gegen die Neuerungen, welche ſich 
bisher allerdings nicht immer bewaͤhrt haben; doch 
dieſe ſollen ja eben von den Sachkennern gepruͤft 
und nur dann nachgeahmt werden, wenn ſie deſ⸗ 
ſen werth befunden worden; die Austauſchung der 
Erfahrungen ſoll eine Hauptſache des Bienen⸗Ver⸗ 
eins ſein, es ſoll vermieden werden, daß der un⸗ 
erfahrne Bienenbeſitzer fein Leben mit verfehlten 
Verſuchen hinbringt und ein Anderer ein Gleiches 
ohne Gewinn fuͤr die Zukunft verſuche, wie dies 
bisher geſchehen iſt. Die ehrenwerthen graukoͤpfi⸗ 
gen Bienenherren moͤchten daher ihre erprobten Er: 
fahrungen mittheilen. 

Hat Jemand vor 70 Jahren an den großen 
Nutzen des Kartoffel⸗Anbaues, vor SO Jahren des 
Klee's, vor 30 Jahren des Rapſes und Grasſaa⸗ 
mens, der Runkelruͤben und Zuckerfabrikation, der 
Wechſelwirthſchaften geglaubt? Und doch zieht hier⸗ 
von und von vielen andern Verbeſſerungen und 
Fortſchritten den großen Segen für das Land Nies 
mand mehr in Zweifel und nach und nad) find 
den Dominien die kleineren Grund⸗Beſitzer gefolgt. 

Wenn etwas Kraͤftiges entſtehen follte, fo has 
ben ſich Vereine gebildet. So haben wir Natur⸗ 
forſcher⸗, Landwirthſchafts⸗, überhaupt mehr Ver⸗ 
eine ſich bilden ſehen, als das ABC Namen ge⸗ 
währt; und zwar mit Recht, denn die Vereine, 
beſonders die perſönlichen Zuſammenkuͤnfte zur ſchnel⸗ 
len Mittheilung und Behebung der Irrthuͤmer „wär 
ren die Eiſenbahnen der Geiſter und Gedanken, 
daher die herrlichſte Einrichtung der Gegenwart.“ 
Was die Kräfte Einzelner uͤberſteigt, iſt der Ges 
ſellſchaft ein Leichtes. Zur beſſern Bienenkunde ges 
hört die Anſchaffung guter Bienenbuͤcher, welches 
nur ein Verein thun kann. 

Die Aelteren und Erfahrenern werden zwar 
dagegen fein, doch fo ſchaͤtzenswerth auch die Kennt⸗ 
niſſe Vieler ſein mogen, es giebt doch noch einen 
Erfahrenern, von dem wir alle viel lernen können 
— dies iſt Hr. Pfarret Dzierzon zu Carlsmarkt, 


Brieger Kreiſes. 


Was er bisher erfahren, ausgefuͤhrt und er⸗ 


reicht hat, kann ſich noch Keiner ruͤhmen; obwohl 
derſelbe kaum mehr als 30 Jahre alt fein wird. 
Hr. Dzierzon hat ohne große Geldmittel feinen 
Bienenſtand auf 300 beſetzte Beuten gebracht, 
waͤhrend Andere hoͤchſtens 50 Stoͤcke beſitzen und 
ſolche in boͤſen Wintern wieder meiſt auf einmal 
verlieren. Bei Hr. Dz. findet man weder Bienen- 
haube, Rauchtopf noch Handſchuh. 

Nachſtehendes ergiebt die Vorzuͤge ſeiner Bie⸗ 
nen⸗Behandlung gegen Andere. 

1. Hr. Dzierzon wartet nicht, bis ſeine Bienen 
ſchwaͤrmen, ſondern fo zeitig und von fo viel Stör 
cken als ec will, treibt er die Bienen täglich ab, 
weshalb er die viele Arbeit einer ſo großen Bienen⸗ 
Wirthſchaft ſich ſehr bequem für jeden Tag ein⸗ 
theilt, denn auch das Schwaͤrme Abpaſſen darf 
nur auf den Aten Tag nach dem Abtreiben ein: 
geſchraͤnkt werden, wenn noch ein Nachſchwarm 
kommen ſollte. Hingegen haben bisher die Bie⸗ 
nen oft zu ſpaͤt geſchwaͤemt, find zu Hunderten 
fortgeflogen oder 2 und mehr Schwaͤrme haben 
ſich unzertrennlich vereiniget. 

2. Theilt oder vereinigt Dz. ſeine Bienen al⸗ 
lezeit auf andere Weiſe nach Belieben oder Be⸗ 
duͤrfniß. 

3. Duldet er nie Muüͤſſiggaͤnger in⸗ noch aus⸗ 
wendig. Die vorliegenden Bienen rafft er ſogleich 
von mehreren Stoͤcken zu einer neuen Geſellſchaft 
zuſammen. 

4. Bei ihm ſind nicht der 20. Theil unferer Drohnen. 

5. Seine neuen Bienen⸗Geſellſchaften kommen 
nie in leere Wohnungen und duͤrfen nur Honig 
und Blumenſtaub in die Wachszellen eintragen, 
welche ſehr bequem eingeſtellt worden. 


6. Seine Bienenwohnungen ſind unuͤbertreff⸗ 
lich, denn fie find einfach, warm und ſo beſchaf— 
fen, daß binnen 10 Minuten einem Stocke an 
Honige oder Brute geholfen werden kann, einzig 
durch Heruͤbergeben einiger Honig⸗ oder Brutwa⸗ 
ben, welche nur an Hoͤlzchen hängen, Der viele 
Bienen⸗Verluſt durch Winterkaͤlte if beſeitigt, denn 
jemehr Geſellſchaften in eine gemeinſchaftliche Woh⸗ 
nung gebracht werden, je waͤrmer iſt ſie im Win⸗ 
ter; da Volk an Volk ſich waͤrmt. Auch Dach 
und Raum wird erſpart, denn z. B. eine Bienen⸗ 
Wohnung für 12 verſchiedene Bienen⸗Geſellſchaften 
iſt nur 2 Ellen lang und 1 Elle breit. Eine einfache 
Bienenwohnung von Bohlen kommt circa auf 14 Rtl. 

7. Durch immer votraͤthige Bienen⸗Koͤniginnen 
jeder Qualität bis zur bedeckelten Weiſelzelle her⸗ 
ab, hilft er jedem verweiſelten Stocke ſofort; läßt 
aber auch keine Koͤnigin aͤlter als 3 Jahr werden, 
und erſetzt ſie mit einer juͤngeren fruchtbareren. 

8. Nie kommt Brut oder Blumenſtaub in das 
eigentliche Honigmagazin; dies kann zur heißeſten 
Sommerszeit ohne Nachtheil geleert und jedes An⸗ 
haͤngekaͤſtel erſpart werden; auch die Kälte erzeu⸗ 
genden Luͤcken im zeitigen Fruͤhjahre, nach dem Be⸗ 
raͤumen, kommen darin nicht ſo vor, wie bei den 
Klotzbeuten. — ö 

Ungeachtet dem Pfarrer Dzierzon 59 gut be⸗ 
ſetzte Bienen⸗Wohnungen 1846 verbrannt ſind, hat 
er doch noch an der Honig⸗ und Wachs⸗Erndte 
allein mehr als 1200 Rthle. in demſelben Jahre 
gewonnen. 

Die Bienenzucht iſt weit bedeutender, als man 
glaubt. 1846 hat mancher Stock mehr als 1 Ctr. 


Honig eingetragen; dies ergiebt 150 Prozent Re⸗ 
venuͤ. Man kann aber durchſchnittlich den jährlie 
chen Honig⸗Ertrag auf 10 dis 50 pCt. annehmen. 
Schleſien allein hat jetzt circa 200 000 beſetzte Beu⸗ 
ten, welche alle Jahre mindeſtens eine Einnahme 
von 100,000 Rthl., vorigen Jahres aber beinahe 
eine Million der Provinz eingebracht haben. — Soll 
der Honig dem kecken Eindringlinge, dem Zucker, 
immermehr weichen? Soll unſer fonft fo bevorzug⸗ 
tes Vaterland Polen ewig zinsbar bleiben? und 
ſollen unſere Pfefferkuͤchler noch lange gemötbiget 
fein, ihren Honig-Bedarf von dem beinahe hermes 
tiſch verſchloſſenen Polen zu entnehmen? Warum ? 
weil unfere Bienenzucht ſich noch immer nicht vom 
ihrer Kindheit erholen will; weil aber in Polem 
auch der kleinſte Haͤusler ſeine Zeit mit der Bie— 
nenpflege gut verwerthet und die großen Grundbe— 
figer mehr als 1000 Stoͤcke haben. Haben etwa 
die oͤden Sand⸗Gegenden von Polen, Hannover 
und Weſtphalen mehr Bienen-Nahrung als wir? 
Nimmermehr: denn jene Laͤnder entbehren außer 
vielem Andern den Anbau des Weißklee's und Rap⸗ 
ſes im Großen, welcher die Bienen ſchon allein 
heutzutage fett macht. 


Geſellſchafts-Statut 
des Bienen⸗ Vereins Grottkauer, 
Neiſſer und Falkenberger 
Kreiſes. 
§. 1. 

Die Unterzeichneten haben ſich verbunden, um 
die Bienenzucht weiter auszubreiten und zu verbeſ⸗ 
ſern. Mittel hierzu ſoll ſein: 

a. Zuſammenkuͤnfte, in welchen muͤndliche Eroͤr⸗ 
terungen gefuͤhrt werden. : 

b. Durchleſen der beſten Schriften, namentlich 
Hrn. Pfarrer Dzierzon's Anweiſungen und 
die Eichſtaͤdter Bienenzeitung. 

c. Eine Beſichtigung der Pf. Dzierzon'ſchen Bie⸗ 
nen⸗Wirthſchaft, doch nur in einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Anfang Juni zu machenden Reiſe, 
wo namentlich das Schwaͤrme⸗Abtreiben mit 
angeſehen wird. 

d. Anſchaffung Dzierzon'ſcher Bienenwohnungen. 

9. 2. 

Zu den Geſchaͤften des Vereins wird ein 
Vorſteher ernannt, welcher alle zum Gedeihen der 
Geſellſchaft führenden, Maaß regeln ausführt, na⸗ 
mentlich die Mitglieder in Leſezirkel eintheilt und 
die Leſeſchriften zweckmaͤßig zirkuliren laßt, alle 
Auskunfts⸗Ertheilungen beforgt und die neuen Bie⸗ 
nen⸗Wohnungen anfertigen laͤßt, wenn Jemand 
welche beſtellt. 

Die Zuſammenkuͤnfte find im Koppitzer Bruͤck⸗ 
Kretſcham, Mittags 2 Uhr und zwar für die 
Haupt⸗Verſammlungen alle Vierteljahre, Januar, 
April, Juli und Oktober, fuͤr die Nahewohnenden 
aber auch vierwoͤchentlich, immer den Aten Sonn: 
tag nach jedem Erſten, u. ſ. w., u. ſ. w. 

9. 5. 


Hauptſaͤchlich zur Anſchaffung von Buͤchern 


zahlen die Mitglieder einen Beitrag; verſuchsweiſe 
{ft derſelde jetzt auf 74 Sgr. pro Perſon beſtimmt; 
und ſind die Beitraͤge ausgegeben und verrechnet, 
ſo kommt es auf die nn an, ob ſie neue 
Beiträge leiſten will. 
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$. 6. 

Ein ſchoͤner Vortheil des Vereins wird auch 
der Ankauf und Verkauf der Bienen ſein, welche 
der Vorſteher vermitteln wird, wenn es verlangt 
werden ſollte. — Zum Vereins- Vorſteher wurde 
der Rentmeiſter Bruck ſch erwaͤhlt. 


* 
* 


© 
Da nun bei Weitem die Mehrheit wuͤnſcht, 
ſtatt in einen Leſezirkel zu treten, ein eigenes 
Bienenduch über die Pf. Ozierzon'ſche Bie⸗ 
nen⸗Wirthſchaft zu beſitzen, fo find alle Artikel 
aus dem Frauendorfer Blatte in ein Buch zuſam⸗ 
mengedruckt worden und wird dieſes binnen Kurs 
zem bei mir und in den Buchhandlungen für 15 
Sgr. zu baden ſein; auch ſtehen bei mir die neuen 
Dzierzon'ſchen Bienen» Wohnungen zur Anſicht oder 
Beſteuung bereit und ich hoffe, die Kgl. Land⸗ 
taths⸗Aemtet zu Glottkau, Neiſſe und Falkenderg 
werden die Subſcriptions-Liſten und die zum Bei⸗ 
tritt ais Vereinsmitglied gürigft auslegen laſſen. 
a. Beuckiſch. 


n 


An den Fürſten⸗ und Völker-Seind, 
Verfoſſer es Auffapes „an die Völker im deut⸗ 


r 1140 ſchen Courier. 


Es laͤſtert und ſchmaͤhet am Elbeſtrand 

Ein Unbold zum Fluche geboren, 

Er ſchaͤndet das heilige deutſche Land 

Und hat ihm Verderden geſchworen; 

Wil Fürften und Völker auf ewig entzwei'n, 
Die Reiche vernichten und Tempel entweih'n. 


Ha Bube der Hölle, erbaͤtmlicher Wicht! 

Du Unſtern im Laufe der Zeiten, 

Du ehrſt die Wohlfahrt der Völker nicht 

u illſt bier bios Zwietracht verbreiten; 

D Fohteichet im Finſtern auf firäflidem Pfad 
Verſlucht iſt dein Teeiden, dem dölliſcher Rath. 
h | 


Mir follen, das willſt du, den Dolch zur Hand 
Die Wege zur Gleichheit uns bahnen, 
Und wülſt uns, zur Kränkung für jeden Stand, 
Zum Sturze der Toronen ermahnen; 
ut theiten der Völker erworbenes Gut, 
uf welchem der Stegen des Vaterlands ruht. 
Es wird dir kein Wehrmann zu Dienſten ſteh'n, 
Magſt du auch im Auge ihn halten, 
Br ‚wilift du gerüſtet zum Kampfe uns ſeh'n, 
o ſei's dir den Schaͤdel zu ſpalten; 
Wir bleiben die Treuen, verlachen dich Wicht 
Und wanken von König und Vaterland nicht. 


Die göttliche Ordnung wird ewig beſtet'n, 

Daß Fürften im Purpur, von Be 

Herab auf uns Voker als Herrſcher ſeh'n 

Im Glanze von Zeptern und Kronen; 

Auf daß ſich die Völker der Sicherheit freu' n; 
D’rum wirft du dein Treiben im Kerker dertu'n. 


Einer für Alle. 


Das ftille Haus. 


— 


„Eine Taſſe Chbokolade und den Wohnungs» 
anzeiger!“ rief ich dem Gargon zu, als ich in die 
Stehely'ſche Conditorei trat, um mich innerlich 
und aͤußerlich zu erwärmen, denn es war ein 
empfindlich kalter Februar⸗Morgen. Die Choko⸗ 
lade hatte vollſtaͤndig ihre Pflicht erfüllt und nach 
und nach kehrte auch eine wohlthärige Wärme in 
die hald erfrorenen Extremitäten meines Körpers 
zurück, fo daß ich mit einiger Behaglichkeit den 
vor mir liegenden Wohnungs: Anzeiger durchblaͤt⸗ 
tern konnte, aus welchem ich noch einen geiſtigen 
Genuß, wenn auch nicht für den Moment, zu 
fhöpfen hoffte. Das dickleibige Buch war aber, 
wie ich mich bald überzeugte, für meine Forſchun⸗ 
gen nicht geeignet; denn es nannte mir eben ſo 
wenig die Namen derjenigen, weiche aus der Hy⸗ 
pokrene getrunken, als es der kaſtaliſche Quell ſelbſt 
war. Unter Trinkanſtalten fand ich nur die der 
kuͤnſtlichen Mineral- Brunnen der Herren Soltmann 
und Stouve, und in den vielen verſchiedenen Wein⸗ 
handlungen durfte ich die Leute doch nicht ſuchen, 
die freilich oft großen Durſt, aber ſelten viel Geld 
haben. Eine Rubrik Dichter fand ich gat nicht, 
obgleich es in Berlin ohne Zweifel noch mehr 
Dichter als Schneider giebt. Vielleicht hat der 
Herausgeber des Wohnungs⸗Anzeigers die Rubrici⸗ 
rung dieſer Sorte Menſchen deshalb unterlaſſen, 
weil er vermuthet, daß wenigſtens in jedem Hauſe 
ein Weſen wohnt, das Verſe machen und mithin 
in dieſem Artikel für den nöthigſten Bedarf feiner 
Hausgenoſſen Sorge tragen kann. Verdrüͤß lich 
warf ich das Buch, das alſo einem laͤngſt gefuͤhl⸗ 
ten Bedürfniffe immer noch nicht abhalf, auf die 
Seite, als der naheſtehende Gargon, welcher meine 
Unzufriedenheit bemerkt hatte, mich theilnehmend 
fragte: was ich ſuche ? nn: 

„Einen Gelegenheits-Dichter“ — gab ich 
ihm zur Antwort — „der mich aus einer großen 
Verlegenheit reißen und den 80ſten Geburtstag 
meiner ſteinreichen Tante beſingen ſoll, zu welcher 
Danaiden⸗Arbeit ich weder Luft noch Begeiſterung 
verſpüre.“ 

„Nach einem ſolchen brauchen Sie nicht weit 
zu gehen,“ — flüfterte mir der dienſtfertige Gars 
gon zu — hier, ganz in Ihrer Nähe ſitzt ein 


Mann, der Ihnen gewiß für ein Billiges das 


verlangte Gedicht liefert, durch deſſen Beſtellung 
Sie ſich zugleich Gottesiohn verdienen, denn der 
arme Menſch ſchreit nach Brot — 

„und ſtiut hier feinen Hunger mit Kuchen?“ 
fiel ich kopfſchuͤttelnd dem Mitleidigen in's Wort, 
indem ich einen Blick auf den Muſenſohn warf, 
der an einem Nebentiſche feinen Geiſt mit einer 
franzoͤſiſchen Zeitung fütterte, nachdem er, wie die 
vor ihm ſtehende leere Kaffeetaſſe bewies, fuͤr die 
leibliche Nahtung bereits geſorgt hatte. 

„Da er kein Brot hat, ißt er Kuchen, ob⸗ 
gleich ihm erſteres gewiß lieber wäre,” — fuhr 
der Gargon fort — die Sache fieht übrigens ko⸗ 
miſcher aus, als ſie es iſt. Der Kuchen, den 
jener Hungernde bei uns genießt, wird ihn nicht 
fett machen, und ſoll ihn nur vor dem Verhun⸗ 
gern ſchuͤtzen; denn ſchwerlich nimmt er noch an 
einem andern Orte als hier, Speiſe oder Trank 
zu fihr — 8 


Ich betrachtete jetzt den Dichter genauer, deſ⸗ 
fen Pegaſus alſo kein Koſtveraͤchter war, und fo 
wenig Anziehendes auch feine Perſon darbot, fo 
mußte ich doch unwillkürlich meinen Blick auf das 
bleiche Geſicht lenken, deſſen markirte Züge nicht 
ohne Geiſt, in deſſen Augenhoͤhlen aber die Furien 
des Wahnſinns zu ſchlafen ſchienen. Seine ſchmuͤch⸗ 
tige, nicht ſehr große Figur war duͤrftig und nach⸗ 
1äffig gekleidet; er bewegte ſich zwar etwas befan⸗ 
gen, aber mit Anſtand, und der ganzen Erſcheinung 
war der Stempel einer gewiſſen Genialität aufge⸗ 
druckt, welche ſich nur ſchwer beſchreiben laͤßt. 

„Wie kommt es, daß Sie ſich des Ungluͤck⸗ 
lichen fo mildthaͤtig annehmen?“ — fragte ich den 
Gargon — „koͤnnen Sie mir vielleicht etwas mehr 
uͤber ihn mittheilen?“ 

„Was ich von ihm weiß, iſt mit wenigen 
Worten erzaͤhlt,“ — erwiederte der freundliche 
Schwaͤtzer. — Unſere Mildthaͤtigkeit hat ihre gu⸗ 
ten Grunde; wir bringen lieber kleine Opfer, um 
größeren Verluſten zu entgehen. Seit einem Jahre 
ungefahr beſuchte uns jener geiſterhafte und, wie 
uns glaubwuͤrdige Gaͤſte verſicherten, auch geiſt⸗ 
reiche junge Mann faſt taͤglich, verheerte mit einem 
wahren Wolfshunger unfere Kuchen-Vorrathe und 
vermehrte durch dieſe Suͤßigkeiten den ihm ange⸗ 
borenen Durſt, den er dann naturlich ebenfalls 
mit unſern Getraͤnken zu loͤſchen fürchte; dabei ließ 
er nichts aus den Augen, was zur Nahrung ſeines 
Geiſtes beitragen konnte, und ſelten ſah man ihn 
anders, als mit drei franzoͤſiſchen Zeitungen in 
der Hand und einem halben Dutzend Journale 
auf dem Stuhle neben ſich. Dergleichen einneh⸗ 
mende Gaͤſte ſind uns zwar ſehr willkommen, je⸗ 
doch nur wenn die freien Entreen ohne Ausnahme 
nicht gültig find. Von dieſer gewiß ſehr billigen 
Anſicht ſchien unſer Gaſt aber keinen Begriff zu 
haben; denn ſchon mehrere Male hatten wir bes 
merkt, daß er, nachdem er ſich, im eigentlichen 
Sinne des Wotts, von Tiſch zu Tiſch, durch alle 
Zimmer durchgeleſen, und Koͤrper und Seele, welche 
nahe daran waren, vor Hunger auseinander zu 


fallen, wieder feſt vereinigt hatte, nach Verlauf 


von 8 — 10 Stunden uns ohne Abſchied und Zah⸗ 
lung verließ. Der Mann konnte es waͤhrend der lan⸗ 
gen Zeit ſeines Aufenthaltes bei uns, uber dem 
Geleſenen vergeſſen haben, und wir mußten daher 
feinem ſchwachen Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe kommen; 
doch was half's? wo Nichts iſt, da hat auch der 


Conditor fein Recht verloren. Was er bei uns 


genoſſen, konnte er uns eben fo wenig zurückgeben, 
als bezahlen; feine unbegraͤnzte Armuth bei einem 
wahren Reichthum von Kenntniſſen ertegte unſer 
Mitleid, und wir quittirten ſeine Schuld unter der 
einzigen Bedingung, daß er zwar taͤglich uns be⸗ 
ſuchen, aber nie mehr als eine Taſſe Kaffee und 
ein Stuͤck Kuchen genießen duͤrfe, welche ihm nun 
ſchon ſeit 10 Monaten gratis verabreicht werden. 
Ohne uns wuͤrde dieſer Menſch geiſtig und koͤrper⸗ 
lich verhungern, und wir üben eine doppelte Wohl⸗ 
that, indem wir erlauben, daß der gewiß Obdach⸗ 
loſe ſeine Tage hier zubringt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Oettinger erzählt in feinem witzigen Charivari: 
Ein Auscufer in einem bairiſchen Staͤdtchen ſchrie 


neulich laut und vernehmlich: „Der Befehl iſt aus. 8 


gegangen, daß tolle Hunde da ſind. Wer einen 
hat, muß ihn anbinden. Wer ihn nicht anbindet, 
wird todtgeſchlagen.“ 


\ 


Ein Ruſſe laͤßt ſich die koͤniglichen Gärten in 
Pillnitz zeigen. Alles, was er ſieht, ſcheint ihn 
nicht zu befriedigen und er antwortet, wenn ihm 
fein Führer irgend eine Merkwuͤrdigkeit zeigt, in 
ſeinem Patois: „ſchoͤn! ſehr ſchoͤn! aber bei uns 
viel ſchoͤner!““ — So gelangten fie denn auch zu 
den Bienenſtoͤcken. Derſelbe Ausruf des Ruſſen 
wiederholt ſich bei deren Anblick. Dem Fuͤhrer 
war dies nachgerade langweilig, und er fragt den 
Ruſſen, inwiefern denn, die Bienenſtoͤcke fchöner 
ſeien. „Der Stock? nein! aber der Bien!“ Neu⸗ 
gierig erkundigt ſich der Führer nach dem Unter— 
ſchied. „Bei uns“, ſagt der Ruſſe, „der Bien 
fein fo groß.“ Er bezeichnet die Laͤnge von circa 
8 Zoll mit feinem. Stock. „Aber“, ruft der Züh: 
rer, „da koͤnnen ja die Bienen nicht in den Korb 
kommen, wenn fie fo groß find.” „In den Korb?“ 
entgegnete der Rufe verblüfft. „Sie mein, nicht 
herein? Muͤſſen koͤnnen, wenn nicht wollen, der 
Knut.“ 


Zum Kapellmeiſter G in K. trat eines Ta⸗ 
ges ein junges Mädchen, um ſich pruͤfen zu laſ⸗ 
fen, ob ſie fuͤr den Chor tauglich wärs Nach⸗ 
dem er ſie hatte Scala ſingen laſſen, fragte er ſie 


auch unter Anderem, ob ſie vom Blatte ſin ge, 


worauf fie erwiederte! „O ja, was ich aus- 
wendig kann.“ — „„Sind Sie den mufi: 
kaliſch ?“ — „Ach nein, ich bin katholiſch!“ 


Ein hannov. Korresp. des Hamburger Korre— 
ſpondenten iſt gluͤcklich, in unſern Tagen ein 
Stuͤck Romantik entdeckt zu haben, das er in fol⸗ 
gender Weiſe erzaͤhlt: Der junge Graf Muͤnſter, 
Sohn des verftorbenen Miniſters, Erbmarſchall, 
ſieht in Genf vor etlichen Jahren eine junge Ruſ— 
ſin, Fuͤrſtin Galizin, ſie ſehen und lieben iſt Eins. 
Zum Ungluͤck muß die junge Dame ſich don gre 
mal gré mit einem reichen Fuͤrſten, Dolgorucki, 
vermahlen, und der deutſche Graf, muͤtterlicher 
Seite auch aus Fuͤrſtenblut entſproſſen, muß zu⸗ 
ruͤckſtehen. Nun iſt aber Graf Muͤnſter im ver: 
floſſenen Sommer in Schleſien; er hoͤrt, daß der 
Fuͤrſt Dolgorucki geſtorben und die junge Fuͤrſtin 
in einem kleinen Bade in Finnland feiz ſchnell 
eilt er durch Schweden dahin und ſtuͤrzt halb todt 
vor der Fuͤrſtin nieder, und im kalten Norden 
geloben ſich zwei liebegluͤhende Herzen, ſich nie wie— 
der zu trennen. Das Paar geht nach St. Pes 
tersburg, der Vater gidt ſeine Einwilligung, und 
jetzt weilen die Verlobten, in Begleitung der verz 
wittweten Graͤfin Muͤnſter, in Nizza, um die Ge⸗ 
ſundheit zu ſtaͤrken, die bei beiden nicht ſo ſtark 


ſein ſoll, als die Liebe. Im Auguſt ſoll in der 


ruſſich ⸗griechiſchen Kapelle in Berlin die Trauung 


vollzogen werden. Mitten in unſerem proſaiſchen 


Zeitalter, unter Dampfwagenbrauſen, unter den 
herrſchenden Fragen von Twiſt und Garn u. ſ. w., 
eine einſame Bluͤthe der Romantik: Die Moral: 
Man ſoll nicht meinen, daß das menſchliche Herz 
ſich unter dem Schutt der Tagesfragen begraben 
laͤßt. 


= Die Redaktion hat ihr Beſtreben dahin gerichtet, 


I} 
10 


MA bringen, was feinen Wunſchen entſpricht. Auch auf das 


. 9 Stäbten beſtehen, zu begründen, Derſelbe durfte ganz be= „ 
N 


Der Kirchliche Anzeiger. 

Nachdem in dem vorigen Jahrgange des Wochen- n 
blattes in mehreren Aufſaͤtzen auf die Unpaſſenheit der kirch- Ol 
lichen Nachrichten im Wochenblatte aufmerkſam gemacht wor- Alk 
den war, entſchloß ich mich, um auch in dieſer Hinſicht gegen 
mich ausgeſprochenen Wuͤnſchen nachzukommen, für Oels einen 
„Kirchlichen Anzeiger“, wie deren ſchon in vielen anderen 


ſonders auch aus dem Grunde zu empfehlen ſein, weil da— 
durch die kirchlichen Nachrichten auch denen zugänglich wer⸗ 
den, welche die groͤßere Ausgabe fur das Wochenblatt ſcheuen, 
da der Subſcriptionspreis fur den Kirchlichen Anzeiger vier- 


dung eines derartigen Blattes zeitgemaͤß war, dürfte daraus & 


= 9 


7 Fin um zahlreichen Beitritt ergebenſt erſucht. 


LI firt.- um daſſelbe zur Veroffentlichung und Verbreitung von 
Anzeigen noch zweckmaͤßiger zu machen, habe ich bei dem 


| Nin dem Intelligenzblatte aufgenommenen Anzeigen gewiß von 0 


2 
) ben Gebrauch zu machen. 
RAR A. Ludwig. 


< teljahrlih nur 2 Sgr. 6 Pf. betragt. Daß die Begruͤn⸗ 


erſichtlich ſein, daß in Betreff der kirchlichen Nachrichten 
‚außer: Oels, Bernſtadt und Juliusburg und deren einge⸗ 
pfarrten Doͤrfern ſich auch die benachbarten Doͤrfer im Oelser 
Kreiſe betheiligt haben, ſo wie auch daraus, daß der „Kirch- 
liche Anzeiger“ heute ſchon eine bedeutende Anzahl von Abon— 
nenten zahlt. Daher lade ich zur Subſcription auf den 
„Kirchlichen Anzeiger“ hierdurch ergebenſt ein. a 


Das Woche ub latt. i 


durch Aufnahme intereſſanter und zeitgemaͤßer Artikel den 
Anforderungen, welche an ein derartiges Lokalblatt ge- 
macht werden koͤnnen, zu genugen, und hofft, durch die 
Referate, welche das Plauderſtubchen bringt, zur Unterhal⸗ 
tung und Erheiterung einen neuen Schritt gethan zu haben, a 
wenn ſie ſich auch gern beſcheidet, daß ſie nicht allen Le- 


ſern in Allem zu Gefallen und zu Danke leben kann. 
Wochenblatt iſt ein neues Abonnement eroͤffnet worden und “ll 


Daher bringt ſie Vielerlei, um moͤglichſt Jedem Etwas zu 


Das Jutelligenzblatt 
fuͤr die Städte Oels, Bernſtadt und Hundsfeld. 
Gleichzeitig nehme ich Veranlaſſung, das Intelligenz: 
blatt zu Inſeraten zu empfehlen, da daſſelbe eine Auflage 
von 1100 Exemplaren zahlt und unter allen Bewohnern von 
Oels, Bernſtadt und Hundsfeld zur Kenntnißnahme cirku— 


Miniſterium des Innern bereits die Genehmigung nachge⸗ 
ſucht, in Faͤllen, wo ſich die Inſerate haufen, dies Blatt 
(woͤchentlich zweimal herausgeben zu duͤrfen. Da alſo die 


erwunſchtem Erfolg ſind, bitte ich, recht häufig von demfel- 0 
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Sonnabend, den 8. Mai, Abendunterhaltung im Elyſium. Anfang 6 Uhr, 


wozu ergebenſt einladet 


nahme im tiefſten Schmerze zu finden, 


Oels, den 5. Mai 1847. 


lichſten Dank ab. 


Todesanzeige und Dank. 
Wenn es trauernden Herzen eine große Beruhigung gewaͤhrt, innige Theil⸗ 
ſo iſt uns dieſelbe bei dem ſo herben und 
unerwartet ſchnellen Verluſte unſers zweiten hoffnungsvollen Sohnes, 
der dritten Klaſſe des hieſigen Gymnaſiums, in reichem Maße zu Theil geworden. — 
Wir verfehlen demnach nicht, allen denen, Entf 
tung zu feiner Ruheſtaͤtte am 1. Mai, trotz des ungüͤnſtigen Wetters, beehrt haben, 
infonderheit dem Herrn Director des Gymnaſiums, ſo wie den Herren Lehrern deſſel⸗ 
ben, und den Gymnaſiaſten aller Klaſſen, nicht minder den Herren Lehrern der Ele⸗ 
mentarſchule, unſern innigſten, tiefgefuͤhlteſten Dank hiermit öffentlich abzuſtatten. — 


der Turnverein. 


Otto, Schuler 


die den Entſchlafenen durch ihre Beglei⸗ 


Der Gürtler Barth 
und ſeine Angehoͤrigen. 


Allen Denjenigen, welche bei der Beerdigung unſers innig geliebten Kindes 
Marie Bruder am 2. Mai c., Theil genommen und dadurch ihre freundſchaftliche 
Geſinnung gegen uns zu erkennen gegeben haben, ſtatten wir hiermit unſern verbind⸗ 


Poln. Wartenberg, den 4. Mai 1847. 


Dae Sten n 


Es empfiehlt ſich als Thierarzt 


— EHE FE EEE 


msn Gert m buff) Ru 
und eben ſo am 
ten Haupt⸗Amts: 


eiugeſehen werden. * G 
Oels, den 4. Mai 1847. 


ſerkraft iſt ſo ausdauernd, da 


Oels, den 5. Mai 1847. 


N Piltzecker. II., 


Thierarzt. - 


Verpachtung der Kirſchen auf den Chauſſeen. 

Am 26. Mai c., Vormittags 9 Uhr wird im Geſchaͤftslokal des Unter⸗ 

Steuer⸗Amts in Brieg die Verpachtung der Kirſchen auf der Chauſſee: 
1) zwiſchen Brieg und Schurgaſt, 

N Dh man), Brieg und Heidau, 4 

desgleichen am 27. Mai o., Vormittags 9 Uhr im Geſchaͤftslokal des Unter⸗Steuer⸗ 

Amts in Ohlau: menten f — 


I) re. Tſchechnitz und Ohlau, 
„ Ohlau und Heidau, 

3) „ Röfenhain und Lichtenberg J TE 

28. Mai c., Vormittags 9 Uhr im Geſchaͤftslokal des unterzeichne⸗ 


1) zwiſchen Peucke und Bohrau, 
ntal As Bu „, Oels und Goͤrnsdor 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden Statt finden. : 


Die Pachtbedingungen koͤnnen bei den erwaͤhnten Steuer⸗Aemtern und bei uns 


2 


Koͤnigl. Haupt: Steuer; Amt. 
ö RER) U TUE RE DE VERS | ER 

Wir beabſichtigen unſere hier belegene Waſſer- und Windmühle, erſtere 
mit zwei Mahlgängen, aus freier Hand zu verkaufen. Zu dieſer Mühle gehören 
einige zwanzig Morgen Acker und 8 Morgen Wieſe erſter Klaffe. Die Waſ⸗ 
ein amerikaniſches Werk angelegt werden kann. 

Bei dem Erhſcholtiſeiheſitzer Dabiſch hierſelbſt find die Raufbedingungen ein— 

zuſehen. Juliusbhurg, den 28, April 1847. 

Die Muͤllermeiſter Hoffmann'ſchen Erben. 

Etabliſſements- Anzeige. E 


ei 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum der hieſigen Stadt und der Um⸗ 
gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als Herren 
Schuhmacher etablirt habe. Ich verfehie daher nicht, die ergebene Bitte an meine 
geehrten Gönner, mich mit in mein Fach ſchlagenden Aufträgen recht hald zu beeh⸗ 
ren, indem ich auf das gewiſſenhafteſte verſichere, daß ich ſtets bemüht fein werde, 
durch moderne und ſaubere Arbeit, ſo wie durch prompte Bedienung mir das Ver⸗ 
trauen meiner geehrten Kunden zu erwerben. 0 


Oels, im Mai 1847, 


ze 


Hein ric 


h Campe, Herren - Schuhmacher. 
Breslauer Straße Nro. 19. 


* 


3. 8. S. 8 2 Sonnabend, den 15. Mai 1847, 
S 828 2 2 7 Ba» I) 
EN Dubſcriplions- und leven - Mall 
n urng 3 57 | ZINN 
TuS == wi 1 vi { 
S 85 2 2 5 8 5 | in dem Saale zum Elyſium, 
2 5 „ ==: 8. 8 arrangirt und geleitet vom Unterzeichneten. 

n . 3.8 8 EN . Um den Wünſchen derjenigen, die zeither bei mir Tanz-Unterricht genießen, und 
822 a 3 8 288 3 8 “55 genoſſen haben, zu genügen, bin ich nunmehr entſchloſſen, Letztere auf den 15, d. Meg, 
m 5 2 IR 2 253 PR 5 ar 8 um ee die Ergebniſſe des erwahnten Unterrichts durch 

— 2 se s geregelte Touren liefern zu laſſen. : 
VS 2.5.2 . 8 20 e Sn 2 Gaſt-Billets zu dem Subſeriptions-Preiſe à 15 Sgr. für einen Herrn, wogegen 
* 3 S. 2 2875 8 Ser zwei Damen frei einführen kann, ſind bei mir und durch den Ueberbringer der Sub- 
SSS un: 3 . 2 2 ſeriptions - Lifte, welche einen Tag vor dem Valle geſchloſſen wird, zu erhalten. An der 
2 8 2 SS Ku Kaffe iſt der Eintrittspreis 20 Sgr. Auswärtige, welche an dieſem Balle Theil zu neh 
2283 2 S8 2 3 Ain men beabſichtigen, wollen mich bald gefälligſt davon benachrichtigen, und ich bin bereit, 
2 * 3-5 ’ f N 2 2 9 7 Pe gen, 2 
5222 8 U 2 . 2 3 ſolchen die Eintrittskarten für den Subſeriptionspreis zur gefalligen Abholung aufzubewahren. 
u, a 2 32 2 82 2 3 Der Haupteingang iſt durch den kleinen Saal. 
— 2222 ns 3 2 8 2 8. Sn — Die Gallerie wird dem Publikum gegen einen Eintrittspreis von 2 Sgr. geöff- 
En I rn net ſein. a 

‚Zn 8 = 3 2 = 2 g © Indem ich vorausſetzen kann, daß nicht nur für Eltern, ſondern auch für Andere 
22 = 3 8 3 2 2 Ss. Z. dieſe Abend - Unterhaltung, welche um 8 Uhr beginnt und gewiß zu aller Anweſen den 
ER 2. 3 32 8 Zufriedenheit ihren Ausgang nehmen wire, von Intereſſe fein dürfte, ſo verfeble ich 

2 SAS 3 „5 nicht, das hieſige hochgeehrte Publikum um deſſen Gegenwart hiermit ganz ergebenft 
N Ta? 85 ae 2. zu erſuchen. Oels, den 6. Mai 1847. 
Bus „ Ss 3 Ernst Speck, Tanzlehrer. 

S 2 2 8: Gaſthof⸗Empfehlur i 
> = 2 * = -- 3 2 = un g. 

T Nachdem ich meinen am Markte gelegenen Gaſthof zum „Schwarzen 

= 2 5 3.5 3.2 2 1 8 Beleg zum „Schwarz 
W Adler“ für eigene Rechnung übernommen, empfehle ich denſeſben güliger 
En EAN Ser} 5 3 Beachtung, und werde ich bemüht fein, das Vertrauen „ um welches ergebenſt 

2 8 2 S 3 bitte, in jeder Art zu rechtfertigen. — 

3. 3. 22 3 Bernſtadt. Julius Gude. 

= = 2 — 3 3 Kaufmann 

38 8 28 IE 9 —— 
= 2. * 2 . on 2 
ü z „ Etabliſſements Anzeige. N 
2 2 Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publitam zeige ich hierdurch 

3 ganz ergebenſt an, daß ich mich hierorts als Bäcker etablirt habe, und in 
7 „ 2 * 5 7 1 


meinem Hauſe auf der Louiſenſtraſſe Nro. 256 die Bäckerei betreibe. 

Indem ich bemerke, daß ich vom 1. Mai ab, ſowohl mehrere Sorten 
Brod, als auch Kuchen und andere feine Backwaaren vorräthig halten werde, 
bitte ich ergebenſt um gütige zahlreiche Abnahme. 
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52 5 5 
2 5 
er RER = 
Si S. 2 2 . S 
S ER 25 = 3 u 
„ 372353|, _Q= | 
Fl. IR 3 — & =) A. Kroh, 
@ = 5 8 9 Gräupner und Bäcker. 
= 3 85 2 S In Folge Allerhoͤchſter Cabinets- Ordre vom 23. April 1847 iſt es den 
8 8 * a 85 3 Otrtsbehoͤrden überlaffen, nach den lokalen Verhäftniffen das Aufkaufen und Vorkaufen 
7 38 SS Ele 2 2 5 auf den Wochenmaͤrkten bis um 11 uhr Vormittags zu verhmdern. Bei der gegen⸗ 
3 SE 99 8 8 83 8 3 S. waͤrtigen Theurung aller Lebensmittel machen wir hierdurch von dieſem unſeren Rechte 
SS 5 ne 3 2.3 3 Gebrauch und unterfagen das Auf⸗ und Vorkaufen den Zwiſchenhaͤndlern und Wie: 
mu: 2 2 2 2 5 * 3 * derverkaͤufern vor 11 Uhr Vormittags. 
3 A 883 Oels, den 1. Mai 1847. 
2 2 IR ni 2 = — 2 
7 8 32 8 3 8 2 S 25 N Der Magiſtrat. a 
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rktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg + 


vom 1. Mai 1847. = 


— 
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Oels. Weizen. [ Roggen. Gerſte. | Erbfen. | Hafer. Kartoffeln. l Stroh. Butter. Gier. 
Preuß. Maaß er Scheſſel der Scheſel Fr Scheel der Scheſſel [der Scheffel | der Scheffel [der Centner J das Schock | das Quart J das Schock 
und Gewicht. githtr. Sgr. Pf. ſorthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. Oethlr. Sgr. Pf. AAtthlr. Sar. Vf. Mthlr. Sgr. Bi. Atblr- Sar. B, etblr. Sgr. a Ntbir. Sgr. Pf, Nthitr. Sgr. Uf 
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